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Aus Furcht vor dem Examen
haben sich — wie von Zeit zu Zeit die Presse mel-
det — schon manche Schüler der verschiedensten

Bildungsstufen von Hause geflüchtet, physisch und
psychisch aufgerieben, ja sogar schon das Leben ge-
nommen. Und es sind durchaus nicht immer Leute
ohne Fleiß oder ohne Talente, die das getan. Nein,
es gibt unter diesen Unglücklichen auch solche, die

zu Hoffnungen berechtigten, die aber dennoch der
Examenfurcht buchstäblich erlagen. Zwischen jenen
aber, die unter dem Drucke des Examenfiebers vol-
lends zusammengebrochen, einerseits, und andern,
welchen tatsächlich jede Schulprüfung ohne weiteres
geglückt, befindet sich noch eine große Anzahl sol-
cher, die zwar stets leidlich durchgekommen, die aber
dennoch nur unter Furcht und Zittern der Stunden
gedenken, in denen sie über ihr Wissen und Kön-
nen Rechenschaft abzulegen hatten.

Wie kann es nur kommen, daß dem Examinan-
den eine oft naheliegendste Ideenassoziation nicht
einfällt, eine vielleicht IM Mal eingeprägte Rei-
henfolge von Zahlen und Tatsachen plötzlich aus
dem Gedächtnis entschwindet, eine geradezu evi-
dente Schlußfolgerung nicht mehr einleuchten will?
Wie ist es denn nur möglich, daß ein Schüler, der
sich vielleicht während mehreren Iahren täglich mit
einem gewissen Stoff befaßte, auf einmal den Ein-
druck gänzlicher Unbeschlagenheit machen kann oder
aber sich mit einer derart nervösen Hast auf die
ihm vorgelegten Fragen wirft, daß diese beinahe
zu einem mitleidigen Lächeln herausfordern muß?
Kann denn ein anständig talentierter Schüler, der
zudem seinen Lernpflichten redlich nachgekommen,
nicht mit „gemütlichem Gleichgewicht" die Gefahr

des Examens bestehen? Darf denn der Examina-
tor von einem zum voraus geschlagenen oder aber
ausgeregten Examinanden nicht begründeter Weise
annehmen, daß seine Verwirrung lediglich vom
schlechten Gewissen herrühre? Wir glauben, alle
diese Fragen etwas anders beantworten zu müssen,
als dies gemeiniglich erwartet werden dürfte.

Der Fall ist möglich, daß einer äußerlich fest-
gestellten „tabula rasa" auch eine wirklich vorhan-
dene geistige Leere im Kopf des Geprüften ent-
spricht. Wo immer die diesbezüglichen Eindrücke,
die ein Examinand bei der Prüfung macht, sich mit
den Iahresresultaten seiner Schularbeiten vollends
decken, dürfte der Verdacht auf wirkliches Nicht-
gewappnetsein des Kandidaten gegründet sein. Wo
immer aber sich nach dieser Richtung klaffende Ge-
gensätze zeigen, da muß die Ursache der Examen-
angst wohl anderswo liegen. Oft ist die Schüchtern-
heit des Examinanden eine angeborne und durch
jahrelange „energische Erziehung" vertiefte Eigen-
schaft des Betreffenden. Jahrelang gemachte Beov-
achtungen lassen uns die vielleicht frappierende Be-
merkung machen, daß die Schüchternen vielfach ei-

gene Ehrfurcht gegenüber Autoritätspersonen mit-
unter zu wenig geschätzt, ja zuweilen direkt in einer

Weise ausgenutzt wird, die pädagogisch nicht ge-
rechtfertigt werden kann. Oft machen die Eltern
des Prüfungskandidaten einen Fehler, indem sie

denselben just im Augenblick seiner eigenen höchsten

Seelennot noch vor die Alternative stellen: „Ent-
weder bestehst du das vorliegende Examen mit
Glanz, oder du verlierst das Vertrauen und dn
Liebe von Vater und Mutter." Ein Kind, ein kln-
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nes oder großes, ein männliches oder weibliches,
das mit dieser Alternative auf dem Rücken zur
Prüfung zu gehen hat, bringt, wenn anders es

seine Eltern liebt, wohl zu beachtende psychische

Hemmungen zur Prüfung. Auch ist es für einen

Examinanden nicht immer gut, wenn die Erfüllung
eines heiß ersehnten Wunsches oder gar die Derlei-
hung oder Nichtverleihung einer erstrebten Lebens-

stellung einseitig und zum voraus vom Gelingen
oder Nichtgelingen eines Examens abhängig ge-
macht wird. Gerade das plötzliche Sichwiederbe-
wutztwerden der guten und schlimmen Folgen des

zu bestehenden Examens kann die durch eine uner-
wartete Frage etwas gestörte Fastung des zu Prü-
senden zu einer gänzlichen Verwirrung führen.

Auch der Examinator kann Ursache der Angst
des Examinanden sein. Eine gleich im Beginn des

Examens zur Schau getragene hyperfeierliche
Miene des Inspektors oder Lehrers ist nicht immer
von Gutem. Auch ist schon mancher Examinator
in seiner Fragestellung noch unzulänglicher als der
Schüler in der Beantwortung der Fragen gewesen.

Oft dehnt auch ein ehrsüchtiger Schulmann das
vorgeschriebene Pensum aus eigener Initiative in
ungebührlicher Weise aus, ohne daß ihm von Seite
der Erziehungsbehörden nach dieser Richtung die

gehörigen Schranken in Erinnerung gerufen werden.
(Diese Art von Schulbetrieb bedeutet zudem oft
eine Ungerechtigkeit gegenüber Kollegen, die andere
Fächer dozieren und somit auch gerechten Anspruch
auf ihren Teil der Zeit und Arbeitskraft der Zög-
linge erheben dürfen). Mancher Lehrer entbindet
sich auch jener methodischen Verarbeitung seines

Lehrstoffes, die auch dem weniger begabten Kan-
didaten die sichere Erlernung der Prüfungsmaterie
ermöglichen würde. Endlich gibt es auch Päda-
gogen, die ihren Schülern nie eine genügende An-
leitung zum ersprießlichen Studium zu Teil werden
lasten, obwohl gerade diese Aufgabe Nr. 1 in
jedem Unterrichtsprogramm fein sollte. Dürfen
wir's auch erwähnen oder sollen wir's in Hyper-
kollegialität verschweigen, daß auch moralisch
schwerwiegende Momente Ursache von Examen-
nöten sein können? Ist es klug, wenn wir Erzieher
immer und immer auf jenen Satz zurückkommen:
„Bei Philippi sehen wir uns wieder!"? Ist die
Zitierung dieses historischen Wortes nicht leicht ein
Samenkorn von Examensorgen, eine Quelle be-
ängstigender Zwangsvorstellungen gefahrvollster
Art? Ist der Fall Theorie oder vielleicht auch ge-
legentlich Praxis, daß ein Lehrer irgend einen
seiner „Schutzbefohlenen" planmäßig mit Spott
und Hohn überschüttet und ihn bei jeder Gelegen-
heil merken läßt, bag er den Gegenstand einer aus-
gesprochenen Antipathie seines „Schulmeisters"
bilde. Es ist auch schon vorgekommen, daß ein
Lehrer seine Amtspflichten eine Welle ziemlich

nachlästig verrichtete, um dann noch kurz vor sei-

nem und feiner Schüler Examen das Vernachläs-
sigte im Schnellzugstempo einzuholen. Ist es in
einem solchen Falle zu verwundern, baß der eine

oder andere Schüler, trotz Peitschenknallen, sich

nicht zu einem Paradestück zu entwickeln vermochte.
Bei öffentlichen Examen, wie solche noch viel-

fach üblich sind, ist auch mit unberufenen Mit-
examinatoren im Publikum zu rechnen, die durch ein

gewisses auffälliges Benehmen und überlegenes
Mienenspiel Schüler und Schülerinnen, mitunter
mit Absicht, in Verlegenheit bringen. Falls es sich

bei solchen Examina lediglich um eine abschließende

feierliche Schulstunde des Jahres — so eine Art
Schultheater für Stadt- und Dorfbewohner —
handelt, so mag ein Zwischenfall ohne Belang für
Lehrer und Schüler sein. Handelt es sich aber um
eine öffentliche Prüfung, die für die Examinanden
von ausschlaggebender Bedeutung ist, dann ist es

primitivste Anstandspflicht aller Zuhörer, sich jeg-
licher Anti-Sympathiekundgebung gegenüber den

Fechtenden zu enthalten.
Die Anregung zu unserm Aufsatz gab eine Zei-

tungsnotiz, die berichtete, daß ein hoffnungsvoller
Jüngling sich aus „in seinem Falle unnötiger Exa-
menfurcht" (bald gesagt!) das Leben genommen
habe. Wir legten den diesbezüglichen Zeitungs-
ausschnitt unter den Stein, der das „Gelegentliche"
deckt. Daß wir den Zettel aus seiner Vergessenheit
holten, das hat ein eigenes Schulerlebnis verur-
sacht. Um einen einstigen Faulenzer ja nicht aus
dem Auge zu verlieren, hatten wir seinen Namen
im Notenbüchlein gehörig unterstrichen. Und siehe

da, da wir ihn eines Tages fragten, versagte er

gleich bei Nr. 1 des ihm aufgetragenen Lernstoffes.
Er weinke! Krokodiletränen? Nein, der Junge
schaute mich bittend an und sagte: „Herr Pfarrer,
auf eute hab' ich's ganz sicher gelernt!" Und nun
half ich ihm, mit halbem Vertrauen, über den er-
sten Satz hinweg — und der Knabe „fuhr mit
dem Wagen selbständig vorwärts". Froh darüber,
daß ich dieses Mal einem pädagogischen Fehlgriff
glücklich entronnen, setzte ich mich, zu Hause an-

gelangt, nieder und widmete dem Eingeschüchterten
und allen seinen Leibensgenosten auf dem weiten
Erdenrund obige Worte der Verteidigung, be

voilà: ein etwas ungewohnter Gewistensspiegel

für mich selbst und vielleicht auch für diesen oder

jenen Kollegen im Schulfach.
„Die Liebe ist duldsam, die Liebe ist sanft, die

Liebe neidet nicht, die Liebe tut nicht unbescheiden",
so schrieb einst der hl. Apostel Paulus. Ist die

Pflege dieser Liebe in Wort und Tat nicht auch

' ein Baustein zur Hebung der Erzieherautorität?
Gilt nicht auch uns das Wort Jesu: „Lernet von

Mir, denn ich bin sanftmütig von Herzen?"
E. E. Würth, Pfarrer.
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